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deutſch. Geſetzb 8 965 uſw In dieſem Falle geht nach Ablauf der
geſetzlichenI In Oeſterreich von drei Jahren 8 39 und 1466,
Im deutſchen Reiche Inter gewiſſen Vorbehalten on nach inem
Jahre, § 973, das volle Eigentum auf ſie ber

Vom rundſatze de natürlichen Rechtes: „LES nullius 681
Primi occupantis“ macht der heilige fonſus auf Fälle Unſerer Art
nach der ehre der lteren Autoren folgende Anwendung: „Quando
Aadhue post diligentiam possibile 8t dominum invenire. tune 168

vel pretium CTVari — quando Tes. spéectatis
Cireumstantiis jongitudinis temporis Vel E quod T1ES 1101

possit amplius domin0o PPO SU recognosei. Uti (Cidit Ui
nummis Ordinariis, 1101 Videtur possibile, Ut 20 dominum redeat
tunC Ua Ht nullius, t 1de0 acquiritur primo OCCupanté, qui
AIII 101 netur dare juxta VOIuntatem Drioris domini. CUIII Ie
Der impossibilitatem α. recupérandi, eJus dominium PIOI=
8Uu  * amisit.“ III 603

Man kann auch nicht behaupten, daß Q

V

Auſta die fragliche
ote IM Namen ihres Geſchäftes und für dasſelbe okkupiert habe;
denn als Merkurius ihr den Betrag vorzählte, hat ſie für das Ge
chäft die fünfhundert Mark, we asſelbe von ihm gut atte, in
eſt genommen, nicht aber die ſe Note, von deren Daſein ſie
keine Ahnung atte, die Zueignung ſetzt notwendig die Abſicht oder
Intention auf die Inbeſitznahme voraus, die, enn man von der
Exiſtenz des Gegenſtandes nicht einmal eine Ahnung hat, unmöglich
iſt Bei der wirklichen, bewußten und beabſichtigten Zueignung der
entdeckten Hundertmarknote hatte Uſta aber die Abſicht dieſelbe
ihrer eigenen Perſon anzueignen, ſie iſt alſo dem Geſagten zufolge
ihr Eigentum geworden.

len o Schwienbacher 88
1 Denudatio pectoris.) Die bei älteren Autoren,

Gury (I 239) erwähnte rage AN beccet graviter femina
0 pectore inéedens? hat leider wieder praktiſche Bedeutung
ang ähren n vergangenen Jahren die Mode die ſogenannten
Vornehmeren des zarten Geſchlechtes zwang, die Arme und die Hals⸗
wurzel nuL mit einer durchſichtigen Hülle edecken und
nicht bloß bei Sonnenſchein, ſondern auch bei Wind und egen, I
daß man mit einem gewiſſen Mitleid auf dieſe leidenden Geſchöpfe
hinſchauen mußte, ging die alles beherrſchende Tyrannei Im Vor⸗
jahre bereits weiter: Frauen und Mädchen erſchienen auf den
Straßen der ＋ in den Märkten des Landes, In Sommerfri
orten, in den Eiſenbahnwaggons uſw In eidern, we den Rücken
zwiſchen den Schultern und die Bruſt weit herab nackt ließen. Daß
Damen Nn geſchloſſenen Geſellſchaften, auf Bällen, Sotreen uſwé
dekolletiert erſcheinen, iſt nichts Neues; doch daß Frauen auch
öffentlich vor jung und alt ſich ſo zeigen, das war für die jetzige
Generation neu und aufſehenerregend. Wer die üugen offen 0  L.
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konnte die Blicke bemerken, mit denen 0 eine wandernde Fleiſch
ausſtellung betrachtet wurde, wer hören wo  2, konnte die Reden
und Zoten hören, welche leichtſinnige Burſchen, die verſchiedenen
Bedienſteten, 10 auch „feine“ Herren ber die Durchſichtigen und
Ausgeſchnittenen miteinander wechſelten. Und was man ſah und
örte, Par nicht ſchön, Wwar ärgerniserregend und ſündhaft und die
Urheberinnen dieſer Sünden ſind jene Frauen, welche dieſe die I1
liche Schamhaftigkeit verletzende Modetorheit mitmachen. Ein Arzt hat
bor einigen Jahren die Frage eſtellt, ob eine anſtändige Frau vor
thren erwachſenen Söhnen, ein Mädchen vor Qter und Brüdern ſich
E zeigen würde, wie ſie Im Ballſaal r  ein Er laubte, die Frage
verneinen müſſen Unterdeſſen iſt eS leider anders, ſchlechter
geworden, die Freunde der Nacktkultur önnen ſich freuen über die
Fortſchritte ihrer Beſtrebungen auch dort, ſie elber nicht
mittelbar eingreifen.

Der Seelſorger kann da die Augen nicht verſchließen, kann
nicht ſchweigen, muß reden und andeln Wenn Laien nur Im
Intereſſe der und Zukunft des Volkes ihre Stimme erheben
und beſonders das Landvolk vor der Untergrabung der Sittlichkeit,
vor der Ausbreitung der Unſittlichkeit In den verſchiedenen Formen
bewa ren wollen, weil vom Qan her immer wieder die geiſtige
und⸗körperliche Auffriſchung des Volkes kommen muß, ſo darf Um U
weniger der Prieſter, der Seelſorger ruhig zuſchauen, E  7 der nicht
bloß für das zeitliche Wohl ſeines Volkes ſorgen ſoll, ſondern auch
für die ihm anvertrauten unſterblichen Seelen verantwortlich iſt,
für deren Unſchuld und Heil arbeiten und kämpfen muß Und daß
mit dem Verluſt der zarten Schamhaftigkeit die Unſchuld ſelber d
gefährdet iſt, das weiß der Seelenführer wohl beſten, wie
auch leider nuLr zu oft die Erfahrung machen kann, wie durch un.

euſche licke und durch Anhören ſchlechter Reden die Sünde un die
Herzen der noch Unſchuldigen nd Unerfahrenen eingekehrt iſt

Gegen die Mode und Modetorheit eifern, hat der Moraliſt
L und Pflicht wenn ſie die chriſtliche Schamhaftigkeit verletzt
oder 3u nicht ſtandesgemäßen Usgaben führt“, ſagt Koch, Lehrb

Moralth., 288 Schindler, Moralth. II.. 1., 30,
ſchreibt: „Schamlos In der Kleidung ſein, iſt chwer ſündha
ſofern eS mit u  1 auf die mſtände geeignet iſt, eine bedeu  2  2
tende Gefahr chweren Sünden die Keuſchheit für ſich oder
andere herbeizuführen. Eine Gefahr entſteht Uun! ſo leichter, E
näher die entblößten oder nur zum Schein verhüllten Körperteile
mit dem Geſchle

eben zuſammenhängen.“ Pectus, dorsum.
brachia. gehören nun einmal zu den Partes COrporis minus
nhonestae. wie die Utbren agen, wenigſtens Hi Unſeren nördlichen
Gegenden. Daß eine Magd bei der Arbeit die Ime entblößt hat,
daß eine Frau ein fußfreies Kleid rägt, die Kleider emporzieht,
ſie vor Schmutz und taub ſchützen arüber wird kein vernünf⸗

Linzer „Theol.-prakt Quartalſchrift“ 1II. 1910 38
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iger en ein Wort verlieren; der Grund für dieſe Handlungs⸗
weiſe iſt U einleichtend. Doch in welcher Abſicht, mit welchem Grund
werden Bruſt und Rücken nackt den Blicken jedermanns dargeboten?
Kann * hier eine ſittlich⸗ernſte Abſicht einen ſtichhältigen Grund
geben

Daß In ſüdlicheren Ländern, Süditalien, die Sitten und
Anſchauungen diesbezüglich etw anders ſind, iſt bekannt. Reiſe

·

2
führer, Bädeker, machen auf dieſe und andere Volkseigentüm⸗
lichkeiten aufmerkſam, damit man ſich nicht ärgere oder unbilligen
Urteilen hinreißen laſſe; bei uns iſt * eben nicht ſo Wenn man
alſo in der 0 rage beim heiligen Alfons Rat und
Antwort ſucht wird ſicherli nicht 3u einem allzu harten Ur⸗
teil gelangen.

Der heilige Alfons formuliert die rage alſo (th II
IIL 5 An peccen graviter mulieres. ad 8Ul Ornatum Ubera
Ostendentes? Der Heilige nimmt hier den gewöhnlichen Zweck
dieſer Handlungsweiſe a würde eS mala intentione libidinis

geſchehen, mu ohneweiters die Sache als er ſündha
verurteilt werden In der Beantwortung der rage weiſt der heilige
Alfons zuerſt auf die ſcharfe Verurteilung durch Natalis Alexander
und Roncaglia hin, welche dieſes ergehen der Frauen als er
ſündha bezeichnen und dies durch Ausſprüche der heiligen dater
erhärten. Der Heilige ſagt dann, daß 4* aAls Prediger wiederholt
dieſe verderbliche Sitte mit In und Schärfe getadelt habe Al
Lehrer ſtellte ETL Im ſchluſſe die bewährten Autoren folgende
rundſätze auf

Es iſt nicht leugnen, daß Frauen, welche dieſe
irgendwo einführen, ſchwer ſündigen.

2 Si ETL iſt, daß, wenn die Entblößung eine gänzliche iſt,
ein chweres Aergernis vorhanden iſt

ſt die Entblößung nur eine teilweiſe, und iſt eS irgendwo
ereits Gewohnheit, daß die Frauen o einhergehen, ſo iſt dies
zu tadeln, doch nicht ohneweiters als ſündha zu verurteilen.

Mit Berufung auf eine Reihe der hervorragendſten Autoren
(Navarrus, Cajetanus, Leſſius, Laymann, Bonacina uſw Sanchez
kann, wie der Herausgeber Gaudé bemerkt, n dieſer rage
nicht als Gewährsmann gelten) bezeichnet der heilige Lehrer die Vor
gebrachten rundſätze als sententia cCommunissima nach Navarrus),
10 als communis nach aymann). Den Einwurf von Roncaglia,
daß die Gewohnheit niemals ein Recht darauf geben könne, was
ſeiner QtUur nach ſchweres Aergernis verurſache, entkräftet der
Heilige mit dem Hinweiſe darauf, daß die Gewohnheit gewiß nicht
eun Recht auf gibt, daß ſie aber doch die Gewalt
der Begierlichkeit mindere, diejenigen, die dies 3u chen gewohnt
ſind weniger zur Sinnlichkeit reize. Es iſt klar, daß dies nur Im
allgemeinen gilt; wO ein beſonderes Aergernis gegeben wird,
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mnſolge der ſittlichen Schwäche des Nebenmenſchen ſtets deſſen Fall
herbeigeführt wird, da kann die Gewohnheit nie als Entſchuldigungs—
grund angeführt werden. Deshalb gibt auch der Heilige die Mah

daß der Beichtvater die erwähnten rundſätze mit großer
Klugheit zur Anwendung bringe und dem ſinnlichen Leichtſinn der
Frauen nicht zu viel nachgebe; fromme Frauen gehen nicht ſo herum.
Die dieſer Mode huldigen, ſind, wie der heilige Alfons mit Lacroix
und Elizalde bemerkt, nicht ſelten Frauen, die verführen oder ver

Uhr werden wollen Daher, 0 chließt der heilige Lehrer, muß
leſe unanſtändige Sitte von Predigern und Beichtvätern ernſtlich
eingeſchränkt und ausgemerzt werden.

Wie der Beichtvater dieſe Unſitte ämpfen ſoll, das
lehrt der heilige Alfons mit den Worten des heiligen Antoninus
in folgender Weiſe ſt die einer Frau augenſcheinlich er
ärgernisgebend, dann ſoll ſie ni abſolviert werden, ſie dieſem
ſündhaften Tun nicht entſagen will ſt C8 aber nicht daß
die Form der Kleidung er ſündha iſt, dann ſoll man auch
nicht von einer chweren Sünde reden, ſondern ſoll ſeinen Abſcheu
arüber zum Ausdruck bringen und die betreffende Perſon Urch
gütiges nd ruſtes Zureden dahin bringen, daß ſie das Unſchick
liche und Anſtößige aufgebe. Der Beichtvater kann und muß dann
auch Rückſicht nehmen auf die Abſicht, dieſe Form der
Kleidung gewählt ird und auf die 1  *  e Gefahr, die dieſelbe
für die Trägerin ſelbſt mit ſich bringt. Daß auch die
Gedanken und Begierden, ſowie die nächſte Gefahr zur Sünde 9e·
mieden werden muß, muß dem Beichtenden nachdrücklich eingeſchärft
werden.

Nür den Prediger dürfte CS ſchwerer ſein, unmittelbar
dieſe Unſitte der Entblößung aufzutreten und loszuziehen. Finden
ſich auch bei älteren Predigern hnliche Themata, ſo könnte die
Nachahmung nUUlL nach reiflicher Ueberlegung nd in Klugheit emp
fohlen werden. Es iſt nicht Zweck der Predigt, einen eil der Zu
hörer öffentlich beſchämen, ſie Gottesdienſt und Prediger
aufzuregen, ſo daß ſie vielleicht dann erſt recht an dem Getadelten
feſthalten Beſſer und zweckmäßiger dürfte eS ſein, der Seel
ſorger gelegentlich überall dort, Er Einfluß hat, MN Mädchen⸗
vereinen der verſchiedenen Art, Inſtituten und Familien dahin wirkt,
daß die häßliche keine Anhängerinnen findet. Er kann die
ſittlichen Gründe vorbringen, möge dann auch hygieniſche und
ſthetiſche Gründe ins Feld führen möge darauf hinweiſen, daß S5
für eine anſtändige, ſelbſtbewußte Frau unwürdig ſei, ſich
einigen geldgierigen Schneidern oder Schneiderinnen wie Im Ringe

der Naſe herumführen zu laſſen das nachzuäffen, was irgend
eine 60  &  üdin oder zweifelhafte Perſon vorgemacht hat

Der Seelſorger wird ſich dann Helfer In dieſem Kampf für
die gute Sitte 3u gewinnen ſuchen, wird ſich aʃn die 85 der

8³
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Töchter wenden, an Ehegatten und äter, beſonders auch An chriſt—
liche Aerzte und Mn alle Freunde der althergebrachten Landestracht.
Mit dem Verſchwinden der ländlichen Tracht geht auch viel von
alter Sitte, Ehrbarkeit und Biederkeit vérloren.

ſt auch dieſer amp eine ſchamloſe Mode ein
Teil Im großen Kriege gegen die Unſittlichkeit, wo Um das zeitliche
und ewige Wohl oder Verderben von Millionen von Menſchen, Auum
die Fortexiſtenz ganzer Völker gerungen wird, ſo darf doch auch
dieſer am nicht vernachläſſigt werden, E muß Im Vereine mit
allen 9  8 Elementen ernſt geführt, dieſer Vorſtoß des böſen Feindes
und ſeiner Helfershelfer muß bor allem durch die Wachſamkeit und
Age Tatkraft der von ott beſtellten Führer ſiegreich
wieſen werden. . .

V eht die Kraniotomie die Erkommunikation
nach ſich 7 Eln Arzt beichtet, CTL habe öfters die Kranibtomie Qn

gewendet, AumM das (eben der gebärenden Utter 3u retten Bei der
letzten Beichte ſei ihm zwar geſagt worden, die Kraniotomie ſei Unter
Strafe der Exkommunikation verboten, aber - ſehe deren Unerlaubt—
heit im Falle der Not gar nicht ein. Wie iſt dieſer Ar al Pönitent
zu behandeln?

Obſchon früher einige Theologen, Ballerini, Avanzini, die
Kraniotomie Im äußerſten Notfalle als erlaubt erklärten, iſt dieſe
Anſicht nunmehr nach wiederholten Entſcheidungen der Offiéeium
allgemein aufgegeben worden. on Qul Mai 0 das

Offieium auf eine Anfrage des Erzbiſchofes Caverot von Lyon
geantwortet: V  uto doceri 110II 1 Cholhs catholicis. liCitam
8886 Opérationem Chirurgicam, JualIl Craniotomiam appeéllant.“
Dieſe Antwort erregte großes Aufſehen und manche theologiſche
Dispute Man meinte, die Kraniotomie ſei reilich eine gefährliche
Praxis nd eswegen habe rom entſchieden, man dürfe auf den
katholiſchen Hochſchulen dieſelbe nicht als ſchlechthin erlaubt darſtellen.
Es könnte doch zu leicht damit Mißbrauch getrieben werden.
Beſonders ſcheint der Univerſität Lille uInter den Profeſſoren
große Meinungsverſchiedenheit beſtanden 3u haben über die Erlaubt
heit der Kraniotomie Im äußerſten Notfalle. Deshalb ſah ſich der
Erzbiſchof von Cambrai, Iun deſſen iözeſe Lille elegen iſt, veranlaßt,
echs ausführliche Fälle der Kongregation zu unterbreiten und deren
Gutachten zu erbitten Dieſe echs 0 enthalten ungefähr alle
Schwierigkeiten, die ſich überhaupt un dieſe

2

＋ Materie darbieten können.“)
Die Antwort des Officium ließ drei ahre auf ſich warten; auch
wo Aus dem Grunde, weil inzwiſchen der Erzbiſchof von Cambrai
geſtorben war Seinem Nachfolger wurde dann Aguſt 1889
vom Officium als Antwort geſchrieben: 57  In ChnOES Catholieis
tuto doceri 10⁰11 licitam 6886 opérationem Chirurgicam,
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